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Das Seerduberſchiff. 
(Fortſetzung.) 


Die ſtuͤrmiſche Jahreszeit kam, Gewitter zogen am Himmel auf und die 
dunklen Donnerwolken ſchwebten uber dem Schiffe. 

So brach eine furchtbare Nacht an. Der Donner rollte fuͤrchterlich und das 
Leuchten der Blitze, die oft ziſchend neben der Columbia, die ein Ableiter ſchuͤtzte, 
in's Meer fuhren, dauerte die ganze ſchwuͤle Nacht hindurch. Zwar daͤmmerte 
endlich der Tag herauf, aber das Gewoͤlk hing tief und das Meer ſah pechſchwarz 
aus. P 

Der Wogenſchall ward braufender, die Columbia” erkannte ihre Gefahr. Sie 
führte ihre drei Topſegel, ihr Vorder- und Jibſegel und rollte fo ſchwer, daß 
ihre Raaen wechſelſeitig in's Waſſer tauchten. | 

Mitten in dieſer Noth hören fie einen Schuß. 

Die Sonne war aufgegangen, ihre Strahlen durchbrachen die Sturmwolken 
und Nicols ſah durch ſein Fernrohr ein Schiff, das wie das ſeine mit den Wo⸗ 
gen kaͤmpfte und gerade auf die Columbia zuſteuerte. 

Es hatte noch weit mehr gelitten als dieſe und lag ſeituͤber, fo daß man 
glaubte, es würde ſich kieloberſt legen. Ein Maſt war gebrochen; fein Ret⸗ 


tungsboot weggeriſſen und die Vorderund Haupttopſegel waren aus ihren Ring⸗ 
kauen gegangen und flatterten zerriffen umher. 
In dieſem Augenblicke ſchien der Sturm nachlaſſen zu wollen. | 
Arthur bemerkt, daß der Wogenſtrom auf das Schiff zuſtoͤßt, deſſen Flagge 
man jetzt als eine franzöfifche erkennt. Um ſomehr iſt es Pflicht, das Leben ein⸗ 
zuſetzen, um Leben zu gewinnen. | 
Er wirft ſich von Benjamin begleitet in das Boot und durchſchneidet die 
ellen wie eine rudernde Seemoͤve. i | 
Er legt gluͤcklich an dem ſinkenden an und die Mannſchaft gewinnt Zeit, da 
er Sturm immer mehr und mehr nachließ, ſich auf das Boot Arthurs zu werfen, 
das nun abs und zuſegelnd endlich Alle auf die Columbia uͤbertraͤgt. | 
Es war nur ein kleines Schiff mit 24 Mann Beſatzung, welche die Colum: | 
85 deren Wannſchaft durch mehrere Sterbefälle geſchwaͤcht war, aufnehmen 
onnte. 
Die beiden Letzten, welche gerettet wurden, waren der Kapitaͤn des verun⸗ 
gluͤckten Schiffes und ein wuͤrdevoller Greis. 
Er trug das weite Gewand des Prieſters, das der Sturm aufrollte, und auf 
dem Haupte den breiten Hut. 
Nicht eher ſtieg er und der Kapitän in das Rettungsboot, als bis alle Andern 
in Sicherheit waren und eben ſetzte er ſeinen Fuß in daſſelbe, als der Sturm 
feinen Hut in die Wogen warf und er nun mit dem lang herabfallenden, geſchei⸗ 
telten, grauen Haar wuͤrdevoll daftand und einem Apoftel glich, deſſen Gebet das 
Meer beſaͤnftigte. 


Wirklich ward mit dem letzten Windſtoß das Meer ruhiger und der ſchone 


bejahrte Mann ſtieg mit der freundlichen Ruhe eines Heiligen, der im nahenden 
Tode nur des Friedens Boten ſah, in das Rettungsboot, welches Arthur ſelbſt 
leitete. f. 
Dieſer blickte jetzt auf den Geretteten und, welch’ ein Wiederſehen! er erkennt 
in ihm den Miſſionaͤr, feinen Freund und Lehrer. a 
Jetzt iſt es nicht Zeit nach feinen Schickſalen zu fragen; Alles beeilt ſich dem 
Schiffe, das zu ſinken droht, beizuſtehen, und der Himmel iſt gnaͤdig. 


Beſtimmung vertrieben haͤtten und daß das Schiff, worauf er gefahren, nach 
dem Ausfluß des Cambia im weſtlichen Afrika fegelte, um dort neue Handelsver⸗ 
bindungen anzuknuͤpfen. Noch meldete er, daß in den Jahren, wo ſie ſich nicht 
geſehen, große Dinge geſchehen, daß Frankreich mit England verſoͤhnt ſei und 
dieſes Reich die Leiche Napoleons der Erde ſeines Reiches zuruͤckgeben wolle. 

Ein Koͤnigsſohn Frankreichs, der Held ſeiner Marine, der Freund aller See⸗ 
ſoldaten, fein Joinville hätte das ſchoͤnſte der Schiffe mit den tuͤchtigſten See: 
leuten bemannt und fahre mit ihm nach St. Helena, um das Grab des großen 
Kaiſers zu öffnen und die Leiche deſſelben nach Frankreich zuruͤckzubringen. Der 
Kapitän beftätigte dieſes Alles und bewies durch ſeine Papiere und Vollmachten 
die Wichtigkeit ſeiner Sendung. = { 

„So laßt uns dorthin eilen!“ rief Nicols, und nun nahm die Columbia ihre 
Richtung nach den Kuͤſten des weſtlichen Afrikas. 


Ein ſchoͤner Tag, wo der Wind von Norden her die Hitze dieſer Zone kuͤhlte 
und das Meer ſich in aller ſeiner Herrlichkeit zeigte, war der, wo der Segen der 
Kirche Arthur Walladmore mit Atala, der Tochter des Patagoniſchen Haͤupt⸗ 
lings, in deren Adern das Blut der alten Inkas ſtroͤmte, vereinte. 

Des Miſſionaͤrs begeiſternde Rede hatte die Herzen erhoben und die Neuver⸗ 
maͤhlten ſtanden Hand in Hand auf dem Verdeck und die Thraͤnen im Auge 


ſprachen mehr als Worte des reinen, treuen Herzens Empfindungen aus. 


„Ein Schiff!“ rief plöglic Benjamin, die Liebenden in ihrer Betrachtung 
ſtoͤrend. 

Alles richtete die Augen nach Oſten. 

Majeſtaͤtiſch wie der Silberſchwan durchſchnitt es mit vollen Segeln ſchn ell 
die Wogen. 

Deutlich konnte man mit den Fernroͤhren Frankreichs Flagge und den Bau 
des ſchoͤnen Schiffs erkennen. 

Der Capitaͤn des Mercurs — ſo hieß das flott gewordene, die Columbia be⸗ 
gleitende franzoͤſiſche Schiff, beſaß ein koſtbares Fernrohr; er fixirte das voruͤber⸗ 
ſegelnde. Ploͤtzlich ſchien ſich ſein Antlitz zu verklaͤren; ſeine Augen leuchteten, 
ſeine Haͤnde zitterten, und indem er das Fernrohr in Nocols Haͤnde gab, fiel er 


auf ſeine Kniee und ſprach: 


„Ich erkenne dieſes Schiff, es iſt die „Belle poule,“ geführt von dem Prin⸗ 
zen Joinville; fie trägt des großen Kaiſers Leiche in fein altes Reich, fie bringe 
ihm Ruhm, Gluͤck und Segen.“ t E 

Alle Franzoſen, die auf dem Schiffe waren, theilten dieſe Begeiſterung, das 
Antlitz Aller bewies, mit welcher Verehrung ſie die Manen des groͤßten Helden 
ſeiner Zeit betrachteten, und auch Arthur war tief erſchuͤttert. Denn war nicht 


der Tag der wichtigſte feines eigenen Lebens, der Napoleons Gluck, aber nicht 


die Erinnerung ſeines Ruhmes endete. 

Nicols, der als geborner Engländer zwar nicht den Enthusiasmus, aber doch 
die Ehrfurcht der Franzoſen ıheilte, gab Befehl, alle Segel aufzuziehen, die 
Flagge wehen zu laſſen und das Geſchuͤtz des Schiffes zu laden. ** 

Die Mannſchaften ftellten ſich bewaffnet auf das Verdeck; die Kapitäng und 
Offiziere zogen die Degen und in dem Augenblicke, wo die ſchnellſegelnde „Belle 
poule“ dem Geſichtskreis entſchwand, donnerten die Kanonen bei der Salutation 
der Mannſchaften den Gruß der Ehrfurcht in das Meer und bald darauf hoͤrte 
man den Gegengruß. ' 

Der Weir er ſich auf des Schiffes Vordertheil geſtellt. Noch ſtanden 
die Mannſchaften in den Waffen, noch neigten ſich die Degen der Offiziere, als 


Eine guͤnſtige Luftſtroͤmung erhebt es, die Pumpen ſind thaͤtig, der Leck wird er ſeine Haͤnde erhob und ſprach: 


verſtopft, der gebrochene Maſt beſeitigt, die zerriſſenen Segel werden geordnet 
und die Muͤhe durch den Erfolg gelohnt. 


„Da zieht ſie hin die Leiche des Mannes, die da der Welt zeigen ſoll die 
Bir g Poe Gluͤckes und irdiſcher Große; fie gebe Frankreich Er⸗ 


„Jetzt erſt fallen ſich die Retter und die Geretteten einander in die Arme; jetzt kenntniß feiner ſeibſt und das wahre Glück der 1 er 
erzählt der Miſſtonär, daß ihn Undank und innere Unruhen aus dem Ort ſeiner und zum Throne und das Bewußtſein heiliger Rechte und erfullter j 


uns allen aber den Muth, fe 
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Atala wurde nun auch der gluͤcklichſte ihrer Tage ein Tag jener Herzenserhebung 
die uns der Buͤrge eines ſchoͤnern Lebens iſt. 
Es wurde ermuͤden, die einzelnen Begebenheiten, Thaten und Gefahren zu 
ſchildern, welche die Mannſchaften der Columbia und des mit ihr nun vereinten 
Mercurs in dem Atlantiſchen Meere beſtanden, und zu erzaͤhlen, wie die Piraten 
jetzt das Schrecken der Seeraͤuber wurden und noch oft die Feſſeln jener ungluͤck⸗ 
lichen Neger brachen, welche die Habſucht der Sieger als Sclaven verkaufte, die, 
ach nur zu oft, in dem verheißenen Kreuze das Kreuz der Knechtſchaft fahenz 
Nur eins erwähnen wir, was ſich im Verlauf einer ereignißvollen Zeit zu⸗ 
trug. 


Die Columbia kreuzte an den Kuͤſten von Guinea und der Mercur hatte da⸗ 
ſelbſt gelandet, um Handelsgeſchaͤfte mit Kaufleuten aus dem Innern von Afrika, 
das noch von unabhangigen Negerſtaͤmmen bewohnt wurde, anzuknuͤpfen. 

Benjamin begleitete ſie als Dollmetſcher. 

Der Fuͤrſt und Haͤuptling eines Negerſtammes der eben wieder uber ei 
nachbarlichen Stamm geſiegt hatte, war großmuͤthig genug geweſen, die Gefan⸗ 
genen weder zu toͤdten, noch als Sclaven zu verkaufen, und hatte wohlgethan. 

Der beſiegte Stamm brachte Kiſten mit Goldſtaub; koͤſtliche Perlen und 
werthvolle Elephantenzaͤhne. 

it dieſem Stamme wollte der Mercur einen Handel machen. Der Fuͤrſt 
deſſelben, ein ehrfurchtgebietender Greis, der jedoch noch nicht getauft war, be⸗ 
fand ſich an der Spitze und trug eben heute den Schmuck ſeiner Fuͤrſtenwuͤrde, 
den Schurz von Federn, die goldene, mit Perlen beſetzte Hauptbinde und die 
Goldreife in Lippe und Naſe. Die Arme waren taͤttowirt und Pfeil und Bogen, 
Lanze und ein Wurfdolch ſeine Waffen. Um die Schultern trug er das Fell 
eines Leoparden. 

Er trat zu den europaͤiſchen Handelsleuten mit der Würde eines Fuͤrſten und 
zog aus dem Gürtel eine Friedenspfeiſe und uͤbergab ſie dem Capitaͤn des Mer⸗ 
curs, welcher ebenfalls wie alle feine Begleiter in großer Paradeunifnrm er⸗ 


ſchien. 


Der Fuͤrſt der Neger ſprach jetzt die Worte des Friedens in feiner Sprache. 


Benjamin ſollte ſie beantworten. 

Er tritt vor den Negerfuͤrſten, aber ſeine Stimme zittert, ſeine Bruſt hebt 
ſich, und auch dieſer fuͤhlt ſich durch ſeinen Anblick ergriffen. Er erhebt ſeine 
Arme, ſchlaͤgt damit auf die Bruſt, reißt die Perlenſchnur von ſeinem Hals, 
haͤngt ſie Benjamin um und beide liegen ſich in den Armen. 

Der Vater hatte den Sohn, der Sohn den Vater erkannt. 

Welch ein Wiederſehn! n 

Die Folge der Wiedererkennung war, daß der Negerhaͤuptling ſich zu dem 
Chriſtenthum bekannte und von dem Miſſionaͤr die Taufe erhielt. 

Der Handelsvertrag wurde nun unter den guͤnſtigſten Bedingungen geſchloſ⸗ 
ſen und Benjamin verſprach ſeinem Vater, ſobald es ſeine Dienſtpflicht erlaubte, 
die ihn jetzt an Frankreich band, zuruͤck zu kehren und mit ihm, deſſen Stamm 
nun einen Friedensbund mit Frankreich ſchloß, fuͤr die Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums im Innern Afrika's thaͤtig zu ſein. 
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tragen und beim erſten Erſcheinen Liebe und Achtung zu gewinnen wiſſen. 
freudiger Ueberraſchung den neuen, angenehmen Gaſt um nähere Nachrichten 
befragte. 

„Ihre Lieben,“ antwortete dieſer, „ſind wohl auf. Die Mutter Wallad⸗ 
more weiß nun, daß ihr Sohn zwar noch auf dem Piratenſchiff, aber auf dem 
Wege der Ehre und des Berufes iſt. Ein Freund deſſelben, ein junger, reicher 
Amerikaner von edlem ſpaniſchen Stamm iſt der Tochter Verlobter, die Erlaub⸗ 
niß einer gemiſchten Ehe iſt erlangt, und das Gluͤck der Neuvermaͤhlten wird es 
beweiſen, daß auch der Katholik mit der Bekennerin der anglikaniſchen Kirche in 
Eintracht und Liebe durch das Leben wandeln kann. Die Vermaͤhlung waͤre 
ſchon vollzogen, wenn nicht neu auflodernde Unruhen in Wales die Gegend von 
Walladmore zum Schauplatz erneuter Kaͤmpfe gemacht hätten, Bald wird das 
Feuer des Aufruhrs durch militaͤriſche Macht geſtillt fein und der Walliſer und 
' cklich leben unter dem Schutze der Geſetze, die keine Nation 
Großbrittaniens mehr als Stiefkind betrachten werden. Man erwartet endlich 
den erſehnten Sohn zu ſehen. Briefe aus Guiana, wo die Columbia zuletzt 
vor Anker lag, melden es, und es iſt Ihrer Freunde hoͤchſter Wunſch, mit Ihnen, 
Fuͤrſtin, vereint, der Freunde Schaar recht herzlich zu begruͤßen.“ 

„Wir reiſen,“ ſprach der Fuͤrſt Paul, „und fuͤrchten uns nicht, wenn wir auch 
Walladmores Schloß von Feinden umringt ſehen, und ich mir den Weg dahin 
mit dem Schwerte bahnen ſollte. Ein gluͤcklicher Zufall will es, daß gerade jener 
Schiffskapitaͤn, der mir durch meinen Waſil die erſte naͤhere Kunde brachte, wieder 
nach einem engliſchen Hafen ſegelt und diesmal gerade in Wales Geſchaͤfte hat. 
Nicht wahr, Alexiewa, wir reiſen?“ 


(Beſchluß folgt.) 


| Beobachtungen. 


Gutgemeinte Worte an Geveugte und Bedrängte, 


Unſere'äußerſte Stärke iſt, wenn wir gefallen find, uns wieder aufzuſchwingen, 

und uns nicht zu ergeben, wenn wir gleich geſchlagen worden, unſer ganzer Ruhm, 

t Jean Paul. 
Es ift in unfern Tagen unter tauſend Haushaltungen vielleicht kaum eine 
einzige, welche nicht mehr oder weniger von Nahrungsſorgen gedruckt 
würde, ihr Beſitzthum und ihre Einkünfte nicht ſehr geſchmaͤlert ſaͤhe. Doch 
den Muth darf der Rechtſchaffene darum nicht ſinken laſſen. Wer ſeine Stand⸗ 
haftigkeit aufrecht erhält, der hat auch noch die Möglichkeit, ſich aus bedraͤngten 


| 


So begann allmahlich Einem nach dem Andern die Sonneze ines neuen Verhaͤltniſſen wieder empor zu ſchwingen. Man muß nie an ſich ſelbſt verzwei⸗ 


Gluͤcks zu glaͤnzen. 


- — — 


Fuͤrſt Paul hatte in Petersburg die Mutter noch am Leben gefunden. Sie 
ſelbſt hatte die ſchoͤne fuͤrſtlich ebenbürtige Braut an den Altar gefuͤhrt. 
ereift unter den Gefahren der Welt und des Lebens, bekannt mit den Leiden 
der Armuth, wurde fie die Wohlthaͤterin, ja man kann ſagen der Engel ihrer 
Unterthanen. 


feln, noch weniger an der Vorſehung, der tauſend uns unbekannte Mittel und 
Wege zu Gebote ſtehen, uns wieder in eine andere Lage zu verfetzen, wenn es 
die rechte Zeit für uns iſt. Das haben ja Millionen ſchon vor uns erfahren, 
und das erfahren Millionen noch alle Tage. — Man muß nur ſtandhaft ſein 
und unerſchrocken ausharren, wie es auch kommen moͤge. Alles haͤngt ja von 
der Hand des Allerhoͤchſten ab. Ihm muͤſſen wir uns ſchweigend unterwerfen. 
Doch dieſe Ergebung in Gottes Willen darf uns nicht in Unthaͤtigkeit gerathen 
laſſen. Wenn wir auf den Segen des Herrn hoffen, fo muͤſſen wir uns deſſel⸗ 
ben auch durch Anſtrengungen wenigſtens wuͤrdig machen. Ein fauler Knecht 


Die Ketten der Leibeigenſchaft fielen auf ihre Bitte durch den Willen ihres | wird auch vom beften Herrn verſtoßen. Nur Dem, der keine Mühe fpart, ſich 


Gemahls auf ihren Beſitzungen und ein patriarchaliſches Verhaͤltniß ſchloß ſich 


hier um Herren und Unterthanen. 

Des Fuͤrſten Gold kaufte für Arthur, den Falſchen, der nun gebeſſert in die 
Welt zuruͤckging, nach ſeinem Wunſche auf Van Diemensland eine freie Be⸗ 
ſitzung und er wurde ein achtbarer Coloniſt. 

Waſil blieb bei ſeinem Herrn und ward ſein Begleiter auf Reiſen, und wenn 
fie daheim waren, der Aufſeher ſeines Schloſſes. 

Wichtige Geſchaͤfte hatten ihn immer noch von der Reiſe nach England zu⸗ 


ſelber nach allen Kraͤften zu helfen, hilft jeder Menſchenfreund gern. Zunaͤchſt 
aber prüfe man, woher die Abnahme unſerer Gluͤcksumſtaͤnde rührt, Sind 
wir nicht zum Theil ſelbſt ſchuld daran? Waren wir nicht vielleicht in unſeren 
Unternehmungen zuweilen unvorſichtig? Waren wir nicht vielleicht in unſern 
Ausgaben reichlicher, als wir nach Maßgabe unſerer Umftände hätten fein follen? 
Verleitete uns nicht mitunter falſcher Stolz, falſche Scham zu ungerechten Schrit⸗ 
ten? — Iſt aber die Verſchlimmerung unſerer Vermoͤgensumſtaͤnde hauptfaͤch⸗ 
lich nur die Folge der ſchlechten Zeiten und nicht unſer eigenes Verſchulden, 


rückgehalten, doch ſtand feine Gemahlin mit ihren engliſchen und ſchottiſchen nun fo ift es Gottes Werk; dann kann man ſchon ruhiger, ja ſogar freu⸗ 


Freunden, ſo wie mit der Familie Van der Becke in Holland im fortdauernden 
Briefwechſel. 

Es war am Morgen nach der gerauſchvollen Nacht eines jener, glänzenden. 
Hoffeſte, wo Fuͤrſtin Alexiewa in dem Glanze und der Würde einer Palaſtdame 
die Zufriedenheit der Monarchie und die Bewunderung aller Anweſenden geern⸗ 


diger ſein. Dann ertrage man getroſten Muthes ſeinen Zuſtand; — er iſt ja 
Gottes Werk. Haben wir Gutes empfangen von Gott und ſollten das Boͤſe 
nicht auch annehmen? Und dabei liegt doch an uns ſelbſt fo viel, unſre Lage 
zu verbeſſern; wenn wir es nur mit dem rechten Ernſte wollen und es auf die 
gehoͤrige Weiſe anfangen. Dann tritt auch Gottes Segen hinzu, und woran 


tet hatte, als ſich der engliſche Geſandte melden ließ und mit aller, den ruſſiſchen man manches Jahr verzweifelt, das kann uns ein einziger Tag verſchaffen. — 


Großen eigenen Herzlichkeit und Gaſtfreiheit aufgenommen wurde. 
In ſeiner Begleitung war ein junger Cavalier, den die Fuͤrſtin als einen 


Man verſchaffe ſich vor allen Dingen die genaueſte und deutlichſte Erkenntniß 


I € 


vom gegenwärtigen Zuftande feines Vermoͤgens; denn ohne dieſe Einſicht ſteht 


Gaſt der Taſelrunde erkannte, die ſie auf dem Schloſſe des ſchottiſchen Lords, 
des Freundes Walladmores als Harfeniſtin ſah und Zeuge jenes Eindrucks war, 
den ihr Geſang auf Aller Herzen machte, f 


man in einer fortwaͤhrenden Ungewißheit und Unruhe, und unſere Maßregeln 
werden ſchwankend, weil wir nie zuverlaͤßig wiſſen, ob wir zu viel oder zu wenig 


thun. Man verhüls und verhehle ſich nichts, verſchoͤnere nichts, baue auf keine 


Er überreichte feine Briefe, die Alexiewa ſchnell oͤffnete, uͤberflog und dann in 
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Hoffnungen, fondern ſehe an, was iſt. „Man mache die Gegenwart zu keinem 
Mittel der Zukunft, denn dieſe iſt ja nichts als eine kommende Gegenwart, und 
jede verachtete Gegenwart war ja eine begehrte Zukunft!“ ſagt Jean Paul, und 
wer ſollte die Wahrheit dieſes Satzes nicht erkennen? — Man rechne auf nichts, 
als was man wirklich hat und was uns unwiderſprechlich angehört. Je größer 
das Uebel, deſto größer der Muth. Nur huͤte man ſich vor falſcher Scham. Man 
al einen achten Stolz: den Stolz, daß man ſein Schickſal unverſchuldet 
träge,“ Was Gottes Werk iſt, deſſen darf der Menſch ſich nicht ſchaͤmen, und 
von dieſem Augenblicke an entwerfe man ſeinen Lebensplan. Man entferne ohne 
Zeitverluſt Alles, was entbehrlich genannt werden kann, und begnuͤge ſich mit 
dem Wenigſten. Man laſſe ſich von dieſem Entſchluſſe durch kein falſches Ehr⸗ 
gefühl abwendig machen. Man ſei wahr gegen ſich und Andere. Man nenne 
die Dinge wie ſie ſind; denn wer aus Eitelkeit nicht gern Andere wiſſen laſſen 
will, wie uͤbel es mit ihm ſtehe, muß ſich in jeder S- unde zum Heuchler machen, 
ein frohes Geſicht erkuͤnſteln, wo er ſeufzen möchte, Ausgaben machen, wo er 
nothwendig ſparen ſollte. Er verſchlimmert dadurch ſeinen Zuſtand mit jeder 
Woche, und lebt doch dabei in beftändiger Angſt und in der Ueberzeugung, daß 
feine Lage früher oder ſpaͤter dennoch kund werden muͤſſe. Wozu alſo dieſen 
Zuſtand von Bangigkeit verlaͤngern? Man ſieht doch ſehr bald durch die ange⸗ 
nommene aͤußere Herrlichkeit das innere Elend, ſieht die muͤhſam zuſammenge⸗ 
legte Miene und vermuthet eben darum weit ſchlimmere Dinge als wirklich vor⸗ 
handen ſind. — Armuth iſt keine Schande, aber Hang zur Bequemlichkeit, 
Ueppigkeit, Verſchwendung iſt Schande. Der Verſchwender iſt aber auch der 
Duͤrftigſte, ſobald er genießt, was er wohl entbehren koͤnnte, und ausgibt, was 
er nicht eingenommen hat, Man ſei genuͤgſam mit dem Wenigſten und man 
wird ſich ploͤtzlich reich chen” Man wird noch immer mehr haben, als man 
noͤthig hat, während man in gluͤcklichen Tagen, wo man mehr beſaß, oft weni⸗ 
ger hatte, als man gebrauchte. Dabei verdopple man ſeine Arbeitſam⸗ 
keit. Den Fleißigen ſegnet Gott. Man verſchmaͤhe auch das Geringſte nicht; 
denn es wird nichts groß, wenn nicht durch Zuſammenſetzung vieler kleinen Theile. 
Mit dem Fleißigen iſt Gott! — Endlich laſſe man ſich durch feine beſchraͤnk⸗ 
ten umſtände nicht mürriſch machen, nicht neidiſch, nicht ungefällig gegen 
Andere. Der Heitere iſt jederzeit geneigt, andern Menſchen gefällig und dienſt⸗ 


fertig zu fein. Dem Dienſtfertigen wieder zu dienen, iſt jedem Ehrenmanne ein 


ergnügen. Man verlaſſe nicht das Vertrauen auf Gott, und die Menſchen 
werden uns auch nicht verlaſſen. Kommen die Stunden des Truͤbſinns, fo moͤ⸗ 
gen ſie kommen. Sie find uns beilfam, Aber man uͤberlaſſe ſich ihnen nicht 
ganz, ſondern ſchwinge ſich aus ihnen auf den Flügeln der Andacht und des Ger | 
detes zu dem Ewigen empor, der uns immer liebt, und unſer Geiſt wird von 
ſeinem Throne erheitert zuruͤckkehren. Wir werden freilich manche ehemals ge⸗ 
wohnte Luſtbarkeit entbehren muͤſſen; nie aber, wenn wir nur ſelbſt wollen, die 
Luſt. Sie lächelt Jedem, der reines Herzens iſt und feine Pflicht thut. — Es 
werden uns kleine Freuden aus Umſtaͤnden erbluͤhen, die wir ehemals kaum der 
Aufmerkſamkeit wuͤrdig hielten, und ſie werden uns mehr erquicken, als vormals 
die koſtſpieligſten Zerſtreuungen. Dies ſind unſere Pflichten, dies iſt unſere 
Weisheit! Auf dieſe Art wird man ſich bei aller Zerruͤttung ſeiner Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde, Gott gefaͤllig und den Menſchen achtungswuͤrdig emporhalten und 
nicht untergehen. 


Ein Geſchichtchen und ein paar Anfragen. 
* Vor einiger Zeit bekam ein hieſiger Kunftgärtner den Auftrag, auf einem 
dieſigen Kirchhofe ein Grab zu beraſen und zu bepflanzen. Er begab ſich auf 
den detreffenden Kirchhof, mußte ſich aber nicht allein von dem Todtengraͤber des⸗ 
halb hoͤchſt groͤblich behandeln laſſen, ſondern auch noch anſehen, daß der Tod⸗ 
tengraͤber ſeine Arbeit wieder zuſammenriß und vernichtete, indem er behauptete, 
es komme nur ihm allein die Beſorgung der Graͤber auf dem Kirchhofe zu. Der 
in feinem Erwerb gekraͤnkte Gärtner ſucht nun bei dem Geiſtlichen der Parochie 
Rath und Schutz, erhielt aber von ihm den Beſcheid, der Todtengraͤber habe 
ganz Recht, denn es ſei eine alte Kirchen⸗Obſervanz, daß die Todtengraͤber die 
Kirchhofgraͤber beſorgten, indem ſie auf dieſe Arbeiten angewieſen wären, und 
fügte hinzu, daß er ſich nicht mehr auf einem Kirchhofe bei einer ähnlichen Ber | 
ſchaͤftigung betreffen laſſen ſolle, da man ſonſt polizeiliche Huͤlfe gegen ihn an⸗ 
wenden muͤſſe. Ein zweiter Geiſtlicher ſagte ihm daſſelbe. — Allerdings wird 
nun der Kunſtgaͤrtner, der natürlich für feine vernichtete Arbeit keine Bezahlung 
erhalt, und ſomit Mühe und Auslagen verloren hat, gegen den Herrn Todten⸗ 
Kaber den Weg Rechtens betreten, kann aber nicht umhin, im Intereſſe des 
Publikums öffentlich folgende Fragen aufzuwerfen: 

1. Kann eine Kirchen ⸗Obfervanz, die einen Gewerbtreibenden in feinem Ge⸗ 
werbe beein „die ſomit den Geſetzen des Landrechts und der Gewerbeord⸗ 
tung direkt entgegen iſt, irgend eine rechtliche Geltung haben, oder ſtehen nicht 
dielmehr die Staatsgeſetze hoͤher, als jede Kirchen-Obſervanz, und wen. fie 
300 Jahre alt waͤre? e i 

2. Mit welchem Rechte kann durch ſolche Kirchen⸗Obſervanz eine Privat: 
derſon gezwungen werden, das Grab eben nur durch den Fodtengräber beraſen 
Dee St das nicht eine rechtswidrige Beſchraͤnkung in fen Willens des 

3., Darf überhaupt ein Todtengräber Kunſtgürtnerei fur Bezahlung treiben, 
wenn er 11 gehoͤrig erlernt hat und dafuͤr kane Abgaben zahlt? Wit dem⸗ 
ſelben R Kunſtgaͤrtner auch Graͤber machen und Todte einſargen. 


| 


Iſt darum das Beraſen der Gräber Seitens der Todtengraͤber, falls fie nicht ges 

lernte Kunſtgaͤrtner find, nicht geſetzwidrige Pfuſcherei in den Erwerb Anderer? 
Ich gebe dieſe Fragen den Herren Geiſtlichen und allen Herren Todtengraͤ⸗ 

bern zu ſorgfaͤltiger Prüfung. M. , Kunfigärtner.*) 


Das zweite bürgerliche Lieder und Volksfeſt zu 
f Brieg. 


Im Monat Maͤrz v. J. gruͤndete der Cantor Fiſcher einen Geſangverein 
unter den dortigen juͤngern Bürgern und Handwerkern. Welche ſchoͤne Abs 
ſicht dieſem Unternehmen eigentlich zum Grunde liegt, bedarf wohl keiner aus⸗ 
fuͤhrlichen Beleuchtung, da es zu klar an der Hand liegt, welchen heilſamen 
Einfluß die Muſik auf die Veredlung der Sitten unſeres jungen Buͤrgerthums 
ausübt. Seiner unermuͤdlichen und unverdroſſenen Thaͤtigkeit gelang es, Thor 
im erſten Monat des Beginnes ein Saͤngerperſonal von mehr als 40 Mitglie⸗ 
dern im Geſange zu unterrichten und zu uͤben. Am 5. Auguſt v. J. feierte der 
Verein ſchon fein erſtes buͤrgerliches Liederfeſt, und hatte bis dahin 30 der 
ſchoͤnſten Maͤnnerchoͤre eingeubt. Seitdem iſt der Verein bis zu einer Mitglieds 
ſchaft herangewachſen, welche gegenwaͤrtig an 120 Mitglieder zaͤhlt. Vielfach 
und oft hat der Verein ſeinen Eifer und Fleiß fuͤr den Geſang bethaͤtigt, ſowohl 
in kirchlicher Hinſicht, als auch bei andern Feſtlichkeiten; ja ſelbſt die nahe und 
ferne Umgegend hat ſeine Leiſtungen wiederholt in Anſpruch genommen. N 

Der ruͤſtige und umſichtige Dirigent hat nun fuͤr dieſes Jahr ein zweites 


buͤrgerliches Liederfeſt angeordnet, und wird, da das große allgemeine ſchleſiſche 


Muſikfeſt dies Jahr in Brieg, wie es beabſichtigt war, nicht zu Stande kom⸗ 
men konnte, dieſem eine größere Ausdehnung geben. Zu dem Zwecke hat ſich 
derſelbe mit dem Breslauer Zimmergeſellen⸗Geſangvereine unter der Direction 
des fleißigen Lehrers Herrn Muche, mit dem buͤrgerlichen Geſangvereine, wel⸗ 
chen der ruͤſtige Lehrer Herr Ernſt in Falkenberg geſtiftet hat, ſo wie mit dem 
Ohlauer, Bernſtadter, Muͤhlatſchuͤtzer, Strehlner Geſangvereine ꝛc. in Ver⸗ 
bindung geſetzt, dem ſich auch mehrere Lehrer des Brieger Kreiſes und der Ums 
gegend anſchließen werden, und beabſichtigt nun dieſes Liederfeſt am dritten 
Pfingſtfeiertage in folgender Ordnung abzuhalten. Es beginnt das Feſt mit 
einem | und Vocals Concerte im geräumigen Theaterſaale, von 
8— 10 Uhr. 

Einige der ausgezeichnetſten Kuͤnſtler Breslau's, welche wir in einem ſpe⸗ 
ziellern Berichte ſpaͤter genauer bezeichnen werden, den ſchoͤnen Zweck durch 
ihre Leiſtungen foͤrdern helfen, und ſo den Feſttag auf eine wuͤrdige und 
anſprechende Weiſe einleiten. Um 11 Uhr iſt in demſelben Lokale eine General 
probe ſaͤmmtlicher allgemeinen Chorgeſaͤnge. Dafuͤr find die ſchoͤnſten und fer 
nigſten Älteren und neueren Lieder gewählt, und es läßt fi denken, welchen im⸗ 
poſanten Eindruck Koͤrners Schwertlied, Luͤtzow's Jagd ꝛc. von mehr als 250 
Maͤnnerkehlen machen muß. 

um 2 Uhr verſammelt ſich das ganze Saͤngerperſonal zum feſtlichen Aus⸗ 
zuge, Gott gebe einen ſchoͤnen heitern Tag, damit das Feſt im Freien gehalten 


werden kann und nicht die Saͤnger genoͤthigt ſind, ſich unter Dach und Fach zu 


begeben. Welcher freie Platz erwaͤhlt werden wird, laͤßt ſich genau noch nicht be⸗ 
ſtimmen, weil dies noch von einzelnen äußern Umſtaͤnden abhaͤngig iſt. Das 
Kuͤnſtler⸗Conzert am Vormittage fol die noͤthigſten Koſten decken, damit das 
Liederfeſt am Nachmittag für Jedermann frei fein kann, und es ſomit ein aͤch⸗ 
tes Volksfeſt werde. Von 4 bis 7 Uhr werden in ungebundener Aufeinander⸗ 
folge die erwaͤhlten Lieder, bald vereinsweiſe, bald vom ganzen Perſonale 
gefungen. 

Nach Beendigung deſſen vereinigt ſich das ganze Saͤngerperſonal zu einem 
zwar ſehr einfachen aber deſto froͤhlichern Abendbrodte, um noch ein paar ver⸗ 
gnuͤgliche Stuͤndchen beiſammen zu fein. f 

Für die Bequartierung der auswärtigen Sängergäfte wird der Brieger but 
gerliche Geſangverein die eifrigſte Sorge tragen. 6 

Wer ſich als actives Mitglied dieſem gemuͤthlichen Volksfeſte anzuſchließen 
gedenkt, hat ſich bis zum 6. Mai entweder in Breslau beim Herrn Lehrer 
Muche, Malerſtraße Nr. 13, oder bei dem Cantor Fiſcher in Brieg in por⸗ 
tofreien Briefen anzumelden, weil auf ſpaͤtere Anmeldungen keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werden kann. f 75 

Die Feſtſchleifen werden am 3. Pfingſtfeiertage fruͤh von 7 — 8 Uhr im 
Lehrzimmer der dritten Maͤdchenklaſſe vertheilt, und die Saͤnger immatriculirt. 


Lokales. 


Stromabwärts find auf der oberen Oder hier angekommen: 9 Schiffe mit 
Eiſen, 3 Schiffe mit Kalk, 23 Schiffe mit Brennholz, 2 Schiffe mit Brettern, 
1 Schiff mit Roggen, 1 Schiff mit Butter, 1 Schiff mit Ziegeln, und 253 
Gaͤnge Bauholz. f 5 f 


) Wir werden der Beantwortung dieſer Fragen gern unentgeldlich Raum Sen. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die gefpaltene Deile oder deren Raum une Sechs Wfeunige. 


Todtenliſte. 


Vom 23. April bis 3. Mai find in Breslau als verſtorben angemeldet: 53 Perſonen | 
23 männl., 30 weibl.). Darunterfind: todtgeboren 1; unter 1 Jahre 14; von 1— 5 
Jahren 6; von 5 — 10 Jahren 0; von 10 — 20 Jahren 6; von 20 — 30 Jahren 5; 
von 30 — 40 Jahren 33; von 40 — 50 Jahren 33 von 50 — 60 Jahren 3; von 60 — 
70 Jahren 65 von 70 — 80 Jahren 1; von 80 — 90 Jahren 4; von 90 — 100 
Jahren 1. 
Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital .. 9 
In dem Hofpital der Eliſabethinerinnen . 2 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder.. 2 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 1 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 


— —-¼-- nn. 


In der Hofbuchhandlung von Guſtav 


Jonghaus in Darmſtadt iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und bei 
ſtraße Nr. 7, zu haben: 


15 Urb. Kern, Junkern⸗ 


Nom! 
Von Eduard Duller. 
8. Geheftet. Preis 14 Sgr. 


Aufforderung zur Theilnahme an der 


Sache der Gemeinde 
zu Sehneidemühl, 
ulrich Rudolph Schmid. 


An Ulrich Nudolph Schmid, 
auf ſeine „Aufferderung ꝛc.“ 
von Ludwig Holder. 

8. Geheftet. Preis 2 Sgr. 


Ernſt Kalliſch, 


Ofenbauer, 
wohnhaft auf dem Ring, unter den 
Leinwandbuden Nr. 14, 

empfiehlt ſich zum Aufbau neuer Oefen aller 
Art, ſo wie zu jeder vorkommenden Repa⸗ 
ratur alter Oefen; auch wird jede Art von 
Reparatur, die dem Maurerfache ange 
hört, ſchnell und zu den billigſten Preiſen 
uͤbernommen. 


Strohhüte 
werden binnen 4 bis 5 Tagen auf das 
Schoͤnſte gewaſchen 
in der neuen Strohhut⸗Fabrik 
Riemerzeile Nr. 22, etſte Etage. 


Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 
* ſtorbenen. gion. Hauen ee Früher erſchien: V erloren 
pr. f A 1 ae re 2 * 

. 4 a“ E en Katholiken. Von E. Duller. e- wurde am Sonntag den 4 d. M. in Pöpel⸗ 
. .. Rennen. BE Alan ala e , die im SBettingerfchen Lokale oder auf dem. 
24. Schuhmacherwttw. Frankenber . kath. Alterſchwäche .... PER 1 4.— — Offner Brief eines deutſchen Katholiken Wege dorthin ein goldenes mit kleinen Gra⸗ 
25. d. Tiſchler B. Lück T „ ev. Krämpfe... j 1 an die deutſchen Biſchoͤfe. Kufruf an die naten und Perlen beſetztes Armband; der 

e e ev. Krämpfe... ...... .. 1 — — deutſchen Katholiken Prieſter und Laien. ehrliche Finder erhält eine angemeſſene Bes 

Almoſengenoſſe J. Hagen kath. Entkräftung. nn — — Von E. Duller. 8. Geh. Preis 2 Sgr. |lohnung beim Inſtrumentenmacher Herrn 
Hofpitalitin E. Schreiber ev. Alterſchwaͤche 81 — — Die Jeſuiten! Ein Ruf der Warnung Wiler, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 28. 
4 3 E. Kobiz q — — Auszehrun g. 1 2 — ben Dior an alle SEHR . er 
. Zagarb, L. Scholz F— . kath. Abzeh rung 233 eit und des Friedens. 8. Preis gr. 33 ; z 
d. Maurer Stenzel Frauuʒzz— ev. Lungenſchwindſucht 26 — — Die menſchliche Geſenſchaft dem „Für eiuen orbnungsliebenden Herren ift 
Schuhmacher J. Schnalle ev. Lungenſchwindſucht | — griſtlichen Ideale eine Stufe näher. V dun ee een 
26. d. Schneider S. Kirſchte SS. ev. Schneiden en 22 J. Ganbe. 8. Geh. Pre 2 Ser. tr. 37, besichem, MRAneneG Kibeechtäfizaße 
d. Lagart. H. Hasche S... . er. Nheum. Piber. Fr——. — ZBUHENRERDEN. 
9 F. — A kath. Schwinbiucht N ze 39 —— i 
. Tagarb. Nawroth S. \ Krämpfe... een 1 2 . 
d. Buchhalter Fiedler TZ. 8 ev. Se * — 7 Etabliſſements⸗Anzeige. 
See Seel. . .d. vers, Jas. Sglagſaß.. . . 8 . oe echte 16 mich ene anzuzeigen, Daß ih am Beulen Lage Sierart ei 
er e ea bat Ae ==» Spitzen-, Stickerei und Weißbaumwollen⸗ 
. t ath. Abzehrun ng. — —21 2 
d. Tagarb. Geſchwend K ev. Auszebrung e te e Waaren⸗-⸗Geſchäft, 
. Ia e | | | 
OR. e er he K. . . : en. Seile 8 08 Schubbrücke Nr. 78, nabe der Oblauerſtraße, | 
Fräulein v. Puttkammerr . ev. Nerven fieber 23 4 8 rz eee eee ’ 
d. Lohnkutſcher Ruſicke S 5 ev. Lebensſchwäche „ eröffnet habe. — Durch perfönliche Einkäufe auf der fo eben beendeten Leipziger Meſſe, 
Pferdemäkler Woderich Deer ee: Waſſerſucht 517 als auch durch direkte Beziehung, bietet mein Lager in mannigfacher Auswahl viel Neues 
28. Schneider B. Prütſch . ew. Abzehrung * — — und Modernes; vorzüglich in ächt franzöſiſchen, ſchweizer und ſächſiſchen Stickereien, als: 
Safer J. Neumann kath. Alt erſchw ache ü ef 63 Z 5 Pellerinen, Fuͤchu, Broſch⸗ und Ueberſchlagkragen, unter⸗Chemiſets, Vorſtecker, Manſchet⸗ 
re e eo. Krämpfe 2 Eiter S ˙Ü¹ A A > 
——— \ — 2ã2*ãṼ . Spitzen ꝛc. 
e 5 er Fi in. F 22 Andem ich dieſes Etabliſſement einer geneigten Beachtung beſtens empfeble, verſichere 
Dienftmädchen Rohrdromme ii kath. Rervenſieber „ h Nenn 21 — — ſch, daß es mein cifrigſtes Beſtreben fein wird, durch folide aber feſte Preiſe und reelle 
Soldatenfrau Lange . ev. Schwindſucht.. ... 57 — — Bedienung das mie zu ſchenkende Vectrauen ſtets zu rechtfertigen. 
3 Wee e ae | im. beamer EN 2! n Auguſt Vi hw ® u 8 S 7 
29; 1 unehl. S. . asien ath. Entkraͤftun gg — 10 
Amofengenofin N. Schiffer... mtb Sn 2 809 9 tehweg Jun. a achſen. 
F AAA Atheiehrfieber . eee — 1 — 342 i R 
d. Wagard. S. Bath EL eo. Slawen apf 82 „Tuch ⸗Offerte zu billigen und feſten Preiſen. 
Land⸗Poſtbote G. Peterſilie .. . . ev. Lungenſchwindſucht 58—— Durch neue direkte Zuſendungen ift mein Lager von Tuchen in den modernſten Far: 
> 3 Ke G ev. Zehrſteb err 14 5, — ben ergänzt worden und da ich nur mit ganz reellen Fabrikanten in Verbindung ftehe; fo 
e er Scholz SS ev · . eee 21115 kann ich zu den zeitgemäß billigſten Preiſen die ſolideſten Fabrikate anempfehlen. 
. Simmermann Sesnmann Fra .. . Kat Sanda. . 64 —— e, DERMILHL RG: BUSH AR 
29. — * > Klein dc Et Kar Lungenſchwiadſucht. 53.—— manuel Hein, Ring T. Zi: 
Tagarb. Mogalla d tath; Lungenſchwindſucht 2211| x — 8 
5 N. Sele Baumy . una. ev. Uaterleibeſchwindſucht. 45 — — Sprachunterricht. Jutz * 1 lichte 
unehl. ER e karg geheftet Fe 2 9. Die Adreſſe eines wiſſenſchaltlich gebilder| Stube, wo möglich, eine Alkove dabei, zu 
d. Cattunfabrikant M. Prange X ! ref. Lungenſchwindſucht. . 19 —.— ten, nach einer ſehr praktiſchen Methode un: | dem jährlichen Miethspreiſe von 25 bis 
Schuhmachergeſ. C. Müller ev. Luftröhrenſchwindſucht . 19 4 — terrichtenden billigen Lehrers der franzö⸗ 30 Rthlr. von einem ſtillen Miether gefucht. 
Mai. Tiſchlergeſ. Karſunke S. ev. Auszehrung . .. 1 — ſiſchen und italieniſchen Sprade er⸗ Die Adreffen find Neue Weltgaffe Nr. 24, 
1. d. Erbſaß R. Killmann .. ev. Glavenkram pf. — — 7 fährt man in der Buchhandlung Nr. 46, eine Stiege, hinten heraus, abzugeben. 
Peder Ra. dra jüd. Alterſchwäche 81 —— auf der Wibsehtsftraße. 
d. Tuchfabrikant Vetter Frau... „ev. Schlagflu nn 60 4— i 
d. Exekutor 2 rau... . . ev. L iud fuck r ; 5 Ein geſitteter Knabe 
2. Geſch. dern ⸗Fran J. Aretſchmer ev. Lungenſcwinsſucht —ͤ* 20 anf Peniche Elartele. N 8 in nd Kann fi 
___Suliane Heinegärtmer rn gef: Weſferludt . 49 — ae a wollen Di 1 e und Straße ftraße Nr. Pans Lange, Kioſter⸗ 
i | N ibbrer Wohnung in der Expedition die⸗ ! 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Tyeater - Neyertoir. ſes Blattes ſchriftlich abgeben. eee een 
1) Hrn. Studioſus Feige, aufgegeben den Dienftag den 6. Mal: „Mormaı | — ——— — ——— — 2 
24. v. M., Große lyriſche Oper in 2 Akten, Mufif von Eine freundliche Wohnun Zwei gute Schlafſtellen für ordentliche 
2) Hrn. Schiffseigenthümer, vom 27. p. M. Bellini. (Norma, Mad. Koeſter. im ei 8 815 iſt Term. Johann für gem Ba zu — 4 Nikolaiſtraße 
3) Hrn. Böttchergeſ. Fiebig, vom 30. v. M, « P ’ R —— den jährlidien Zins von 30 Rthlr. an einen Nr. 52, im Hofe eine Stiege. 
4) Frau Sucker, Aan 1. d. M. BVermiſchte Anzeigen. ruhigen Miether zu überlaſſen. Näheres f 


können zurückgefordert werden. 
Breslau den 5. Mai 1845. 


Sta dt⸗ꝙoſt⸗ Expedition. 


Schlafſtellen 
ſind zu haben Fiſchergaſſe Nr. 11, im Kreuz 
im Hofe rechts, parterre bei Krün itz. 


— * — 


An A. Z. M. G. : 
Altbuͤßerſtraße Nr. 54. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


